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6 Geleitwort der  

Geschäftsführung

Ein Jahrhundert Vacuumschmelze – eine faszinierende Reise durch die Zeiten, 
geprägt von Höhen und Tiefen, von zahlreichen Herausforderungen und vielen 
Triumphen. Anlässlich unseres 100-jährigen Bestehens blicken wir auf unsere 
Geschichte zurück, die uns gleichermaßen stolz macht und Verantwortung auf-
erlegt.

Nach über 100 Jahren Unternehmensgeschichte gehören wir mit unserer 
VAC zum exklusiven Kreis von Firmen in Deutschland, ja in der Welt, die auf eine 
so lange Erfolgsgeschichte zurückblicken können. Millionen von Firmen wurden 
durch die politischen und wirtschaftlichen Umwälzungen, durch Innovationen 
des Wettbewerbs oder schlicht durch schlechtes Management durch den funk-
tionierenden Marktmechanismus ausgelöscht und sind heute längst vergessen 
oder bestenfalls Experten noch bekannt. Hingegen zelebrieren wir heute mit der 
VAC unsere Ausdauer und Anpassungsfähigkeit. Dabei basiert der Erfolg unserer 
VAC darauf, dass sich das Unternehmen immer wieder neu erfunden hat – ein 
beständiger Zyklus von Innovation und Wandel ist die Grundlage unserer langen 
Geschichte.

In dieser Chronik möchten wir die Jahrhundertreise unserer VAC nachskiz-
zieren. Gegründet wurde die VAC aus der alten Heraeus, die 1923 bereits auf über 
250 Jahre Firmengeschichte zurückblicken konnte. Wilhelm Rohn und ein Team 
mutiger Pioniere hatten einen Traum und den Willen, diesen zu verwirklichen. Aus 
bescheidenen Anfängen und mit einem kleinen Schmelzofen begann die Ge-
schichte der VAC, die heute als weltweit führendes Unternehmen für weich- und 
hartmagnetische Lösungen anerkannt ist. Heute stehen wir auf den Schultern all 
jener, die vor uns die Herausforderungen durch die Weimarer Republik und den 
Nationalsozialismus, den Wiederaufbau und das Wirtschaftswunder der Bundes-
republik Deutschland, die 68er, Ölkrisen, die Wiedervereinigung und die Krisen 
der letzten Jahrzehnte meisterten und damit die Grundlagen für unser langes Be-
stehen und unseren Erfolg legten. Durch bahnbrechende Entdeckungen, Paten-
te und die Entwicklung revolutionärer Technologien hat die VAC immer wieder 
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7neue Maßstäbe gesetzt und sich immer wieder an veränderte Bedingungen und 

Situationen angepasst.
Nach 100 Jahren überrascht es auch nicht, dass die VAC nicht nur glanzvolle 

Zeiten durchlebt hat, sondern auch Teil der dunklen Kapitel der deutschen Ge-
schichte war. Auch dieser Zeit stellen wir uns offen in dieser Chronik und setzen 
uns mit der Rolle der Vacuumschmelze im Nationalsozialismus auseinander. Dies 
ist uns ein besonderes Anliegen, da es unsere Verantwortung ist, uns und die 
künftigen Generationen immer wieder daran zu erinnern, dass solche Verbre-
chen nie wieder von Deutschland ausgehen dürfen. Ausdrücklich möchten wir 
uns heute auch bei den Kolleginnen und Kollegen bedanken, die sich mit der Zeit 
des Nationalsozialismus bereits in den vergangenen Jahrzehnten auseinanderge-
setzt haben – im Rahmen der Beteiligung an der Stiftungsinitiative der deutschen 
Wirtschaft zur Entschädigung der Zwangsarbeit (Stiftung „Erinnerung, Verant-
wortung und Zukunft“) und auch in der Chronik zum 90. Bestehen der VAC. 

Ein weiterer Schwerpunkt dieser Chronik ist die Zeit des Wiederaufbaus und 
die anschließende Ära der „Gastarbeiter“ in Deutschland. Dieser weniger erforsch-
te Abschnitt der deutschen Industriegeschichte bildet die Grundlage, um das bis 
heute wichtige Thema der Immigration und Integration besser verstehen zu kön-
nen und auch hier aus den positiven und negativen Erfahrungen zu lernen – aber 
auch, um den nachfolgenden Generationen die Möglichkeit zu geben, ihre Wur-
zeln besser zu verstehen. Die Vacuumschmelze ist bis heute ein Schmelztiegel 
für Kolleginnen und Kollegen aus aktuell über 30 Herkunftsländern. Viele sind 
nicht nur in zweiter oder dritter Generation Hanauer, Vogelsberger, Hessen oder 
Bayern, sondern auch in zweiter, dritter oder gar vierter Generation VACianer. 
Nach dem Ende des zweiten Weltkriegs und mit dem Wiederaufbau der frisch 
gegründeten Bundesrepublik Deutschland kamen viele Immigranten ohne ihre 
Familien in ein Land, dessen Sprache sie nicht beherrschten. Missverständnis-
se, Vorurteile, aber auch gezielte Kränkungen und offener Rassismus waren an 
der Tagesordnung. In den geführten Interviews mit den Kolleginnen und Kolle-
gen dieser Generation wurden negative Erfahrungen immer wieder margina-
lisiert und weggeschoben. Die Dankbarkeit und die guten Erfahrungen wurden 
in den Vordergrund gerückt. Über die negativen Erfahrungen wurde geschwie-
gen – wir können nur vermuten, ob aus Scham, Dankbarkeit oder weil die Al-
ternative in der Heimat zu bleiben noch dramatischer war. Dieses Kapitel der 
deutschen Industriegeschichte ist in den nächsten Jahren sicherlich noch wei-
ter aufzuarbeiten, da die erste Generation der „Gastarbeiter“ heute 70 Jahre und 
älter ist und damit die Zeit drängt, Zeitzeugen aus erster Hand zu befragen.

Heute befinden wir uns in einer Zeit der multiplen Krisen, die dicht aufein-
ander folgen oder parallel verlaufen: Finanzkrise, Flüchtlingskrise, geopolitische 



Konflikte, zunehmender Protektionismus, lokale Epidemien und globale Pande-
mien, verbreiteter Terrorismus, unterbrochene Lieferketten, Kriege, Inflation, 
politische Instabilität und Extremismus und die zunehmende Klimakrise, um 
nur die großen Themen anzuführen. 

Gerade in solch schwierigen Zeiten wird über den Erfolg und das Fortbeste-
hen von Unternehmen entschieden. Mit ihrer Innovationskraft trägt die VAC in 
wesentlichen Bereichen der Industrie-, Militär- und Medizintechnik dazu bei, 
die oben genannten Probleme zu lösen. Vor allem aber bemüht sich die VAC, 
den großen Erfordernissen wie Nachhaltigkeit, Energieeffizienz und Aufhalten 
der Klimakrise aktiv zu begegnen. So sind Produkte der VAC wichtige Bausteine 
für Lösungen in der Elektromobilität, in der Ladeinfrastruktur, bei alternativen 
Energien, beim elektrischen Fliegen und vielem mehr. Damit leistet unsere VAC 
einen entscheidenden Beitrag zur Dekarbonisierung und auch zu einem Stück 
besserer Welt. Die abschließende Beurteilung, ob und wie uns dies gelingt, ist 
sicherlich den folgenden Generationen vorbehalten. Heute können wir nur auf 
das Verständnis dieser Generationen hoffen dafür, dass wir alle unsere Entschei-
dungen nur auf Basis des heutigen Wissensstands und unserer Erfahrung treffen 
können. 

Mit den genannten Lösungen für diese wichtigen Themen unserer Zeit ist 
die VAC auch zunehmend in das Interesse der Politik gerückt. Unsere Produkte 
sind bedeutend im Kampf gegen den Klimawandel und gleichzeitig ist die VAC 
ein wichtiger Baustein, um die globalen Abhängigkeiten in den Lieferketten zu 
reduzieren. Mit der Vielfalt der innovativen Lösungen in all diesen wichtigen 
Zukunftsfeldern sollte unsere VAC eine treibende Kraft für Innovation und Fort-
schritt in unserer heutigen Welt bleiben und damit für die nächsten Jahrzehnte 
sehr gut aufgestellt sein.

Anhand der Unternehmensgeschichte können wir nachvollziehen, wie sich 
die VAC immer wieder neuen Herausforderungen angepasst hat. Nur wenn es 
uns gelingt, dass jederzeit alle wichtigen Interessensgruppen, also unsere Kun-
den, Mitarbeiter, Lieferanten, Eigentümer, Fremdkapitalgeber, Gewerkschaften, 
Behörden, Verbände und viele mehr, die VAC unterstützen, ist auch unsere Zu-
kunft gesichert. Dabei spielen insbesondere unsere Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter eine herausragende Rolle. Der technische und wirtschaftliche Erfolg der 
Vacuumschmelze wäre ohne das Engagement, die Hingabe, Leidenschaft und 
das Talent unserer Kolleginnen und Kollegen nicht möglich gewesen. Jeder Ein-
zelne spielt eine Schlüsselrolle und trägt mit Fähigkeiten und Fachwissen zur In-
novationskraft und Stärke unserer VAC bei. 

Wir blicken heute stolz auf 100 Jahre Industriegeschichte zurück. Auf den 
Lorbeeren unserer Vorgängergenerationen ruhen wir uns nicht aus, sondern 

G
el

ei
tw

or
t d

er
 G

es
ch

äf
ts

fü
hr

un
g 

|  
8



stellen uns unserer Verantwortung und blicken in eine Zukunft voller Möglich-
keiten und Herausforderungen. Die Geschichte der Vacuumschmelze ist eine Ge-
schichte des Mutes, der Entschlossenheit und des kontinuierlichen Fortschritts, 
die wir mit Unternehmer- und Innovationsgeist weiterschreiben werden. Wir 
sind bereit, uns an die Veränderungen anzupassen und neue Chancen zu nutzen 
und streben nach bahnbrechenden Innovationen und weiterem Wachstum. Da-
bei sind die Anforderungen unserer Kunden und die Erweiterung des technisch 
Machbaren unser täglicher Ansporn.

Möge dieses Buch damit nicht nur eine Chronik unserer Vergangenheit sein, son-
dern auch eine Quelle der Inspiration für uns und zukünftige Generationen! 

Ihr
Dr. Erik Eschen
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1918 meldete Dr. Wilhelm Rohn sein Verfahren zum Vakuumschmelzen zum Pa-
tent an. Damit begann die Geschichte der heutigen Vacuumschmelze in Hanau. 
Rohn war damals Angestellter bei der W.C. Heraeus GmbH und die Vacuum-
schmelze eine Abteilung im Unternehmen. 1923 – vor etwas mehr als 100 Jahren 
– wurde sie dann als eigenständige Firma herausgelöst. Bis 2005 war das schon 
früh „VAC“ abgekürzte Unternehmen immer Tochter eines großen Konzerns: zu 
Beginn gehörte sie zu Heraeus, dann übernahm Siemens die Mehrheitsanteile, in 
den 2000ern straffte Siemens sein Portfolio und verkaufte die Vacuumschmelze 
an Morgan Crucible. Danach folgten eine Reihe von Investmentunternehmen, 
mit einem Zwischenspiel bei der OM Group; heute gehört die VAC zu Ara Part-
ners, einer Private-Equity-Gesellschaft, die sich auf Investitionen in die Dekarbo-
nisierung der Industrie spezialisiert hat.

Diese Publikation erzählt zwei Geschichten: Einerseits beleuchtet sie den 
Werdegang eines deutschen Mittelständlers, der mit konstant hoher Innova-
tionsleistung in einer sehr speziellen Nische zu einem unverzichtbaren Teil der 
weltweiten High Tech Industrie geworden ist. Andererseits schildert das Buch die 
Entwicklung der deutschen Industrie. Das Spannungsfeld zwischen mittelstän-
discher Existenz und der Abhängigkeit von einem Großunternehmen, in dem 
sich die VAC befand, ist in gewisser Weise idealtypisch für sehr viele Industrie-
betriebe in Deutschland. Die Historie der Vacuumschmelze war von Höhen und 
Tiefen geprägt – das Unternehmen navigierte durch Krisenzeiten, durchlebte Pe-
rioden reduzierter Innovationen, in denen es sich auf früheren Erfolgen ausruh-
te, und Phasen, in denen die Eigentümer direkt von den Errungenschaften der 
Vacuumschmelze profitierten. Sie wurden wiederum abgelöst von Zeiträumen, 
in denen das Unternehmen signifikant von der finanziellen sowie organisatori-
schen Unterstützung der Eigentümer profitierte. 

Demzufolge dokumentiert das Buch auch die Geschichte eines Dualismus, der 
sich zwischen der unternehmerischen Beständigkeit einerseits und dem Drang nach 
Innovation – vielleicht sogar dem Zwang zur Innovation – andererseits bewegt.

Die VAC-Unternehmensgeschichte ist chronologisch aufgebaut und beginnt 
weit vor ihrer Gründung, sogar weit vor der Erfindung des Vakuumschmelz-
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hundert, dem Ursprung der heutigen Heraeus-Group, und folgt von hier aus der 
Entwicklung der Vacuumschmelze ab 1913 durch die Jahrzehnte. Die großen Zä-
suren, mit besonderem Augenmerk auf der Zeit des Nationalsozialismus, werden 
intensiv betrachtet und analysiert. Das Unternehmen war repräsentativer Akteur 
in den jeweiligen Wirtschaftsepochen der Bundesrepublik Deutschland, und mit 
der Globalisierung ein typischer Vertreter eines deutschen Unternehmens im welt-
weiten ökonomischen System.

Jede von Historikern verfasste und bis in die Gegenwart reichende Unterneh-
menschronik sieht sich unweigerlich mit der Herausforderung konfrontiert, dass 
die Expertise der Historiker und die Qualität der Quellen tendenziell abnehmen, 
je näher sie der Gegenwart kommen. Im Laufe der Jahrzehnte geht vieles verloren 
– sowohl Erinnerungen als auch Quellen. Dabei verschwinden nicht nur wichti-
ge, sondern vor allem auch zahlreiche unwichtige Details. In diesem Sinne agiert 
die Zeit als Filter, der Historikern hilft zu entscheiden, was relevant und was ir-
relevant ist. Je näher man der Gegenwart kommt, desto schwieriger werden diese 
Entscheidungen. Deshalb wurde in diesem Buch ein besonderer Ansatz gewählt: 
Das letzte Kapitel, welches die jüngste Dekade umfasst, wurde nicht von Histori-
kern, sondern von Dr. Erik Eschen, dem CEO der Vacuumschmelze, verfasst. Dr. 
Eschen hat sich intensiv mit allen Schlüsselfiguren ausgetauscht, die die letzten 
zehn Jahre der Vacuumschmelze geprägt haben. Aufbauend auf den Erkenntnis-
sen dieser Recherchen, seinen persönlichen Erinnerungen und den historischen 
Analysen der Historiker führt er in seinem Text die Geschichte der VAC bis in die 
Gegenwart.

Dieses Buch ist nicht nur die Geschichte der Vacuumschmelze; es repräsen-
tiert auch beispielhaft die Entwicklung eines deutschen Unternehmens, das die 
Herausforderungen des 20. Jahrhunderts überstanden und nun in der globalen 
Wirtschaft eine neue, zukunftsorientierte Rolle gefunden hat.﻿



Die Wurzeln der Vacuumschmelze liegen in diesem  
repräsentativen Eckhaus, das am Hanauer Marktplatz lag. 
Hier richtete Isaac Heraeus 1668 eine Apotheke ein. 
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4 Die Heißluftdusche

Kurz nach der Jahrhundertwende vom 19. zum 20. Jahrhundert staunten die 
Menschen über ein neues Multifunktionsgerät. Es half, Federboas zu kräu-
seln, linderte Rheuma, konnte Badwäsche anwärmen und zur Handschuh-
wäsche eingesetzt werden. Zudem diente es der Schönheitspflege und der 
Haartrocknung. Die sogenannte Heißluftdusche war eines der ersten elek-
trischen Haushaltsgeräte, das neben dem elektrischen Licht nicht nur in 
Haushalten der Oberschicht, sondern auch in denen der Mittelschicht Ver-
breitung fand. Das Gerät galt als Allheilmittel.

Die erste Heißluftdusche brachte im Jahr 1900 der deutsche Hersteller 
AEG auf den Markt. Mit nur rund zwei Kilogramm Gewicht war das Gerät 
vergleichsweise handlich. Allerdings musste der 90 °C heiße Luftstrom von 
den Nutzerinnen und Nutzern gut kontrolliert werden. Die AEG blieb nicht 
lange der einzige Hersteller. Bald schon folgten die Unternehmen Sanitas 
und Calor, die ebenfalls Heißluftduschen auf dem Markt anboten. Sanitas 
gab seinem 1908 erschienenen Modell den Namen „Fön“, benannt nach der 
Bezeichnung für warme Fallwinde in der Meteorologie.

In den 1920er Jahren, dem Gründungsjahrzehnt der Vacuumschmelze, 
hatte sich das ehemalige Wundergerät etabliert. Jetzt warben die Herstel-
ler hauptsächlich mit den Trocknungseigenschaften in der Schönheitspfle-
ge. Der moderne Bubikopf und die perfekte Wasserwelle sollten für Frauen 
auch in den heimischen vier Wänden frisierbar sein.

 Und die Männer? „Mit einem Hemde komm’ ich aus – Seitdem ich einen 
‚Fön‘ im Haus.“

Sanitas warb mit der Zeichnung eines jungen Mannes mit Pfeife im Mund, 
der auf einem Barhocker sitzt. Sein Oberkörper ist nur von einer Decke um-
hüllt. In einer Hand hält er einen Föhn, mit dem er sein offensichtlich ein-
ziges Hemd auf einer Wäscheleine trocknet. 

Kern der Föhnentwicklung waren Heizleiter-Legierungen. Sie ermöglich-
ten es, dass Metall mit hohem elektrischen Widerstand durch Strom sehr 
hoch erhitzt werden konnte, ohne zu schmelzen. Die vorbeiströmende Luft 
wurde so erwärmt.

Die Suche nach entsprechenden Verbindungen hatte ihren ersten Höhe-
punkt mit der Weiterentwicklung der elektrischen Glühbirne durch den 
amerikanischen Elektroingenieur Thomas Edison im Jahre 1879 erreicht. Der 
vorher eingesetzte Kohlefaden war nicht beständig genug, eine geeignete 
Metall-Legierung wurde gesucht. Für Glühbirnen konnten bald Legierungen 
aus Osmium und Iridium bzw. Wolfram eingesetzt werden. 
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Für die Vacuumschmelze bedeuteten die Heizleiter-Legierungen einen 
Durchbruch, es war das erste Massenprodukt des Unternehmens. Anwen-
dung fanden die Legierungen nicht nur in Haartrocknern, sondern auch in 
Industrieglühöfen, Wasserkochern oder (elektrischen) Heizungen.

Werbeblatt der Elektrizitäts- 
Gesellschaft Sanitas aus den 1920er Jahren.
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6 Wie alles begann: Heraeus

Wilhelm Carl Heraeus 

Die Gründung der Vacuumschmelze AG im Jahr 1923 geht auf ein Patent zurück, 
das Dr. Wilhelm Rohn als Angestellter der W. C. Heraeus Platinschmelze GmbH 
anmeldete. Die „Heraeus Vacuumschmelze AG“, wie das Unternehmen bei der of-
fiziellen Eintragung in das Handelsregister hieß, erfolgte aus dem Unternehmen 
Heraeus heraus – eine klassische Ausgründung einer ursprünglichen Abteilung. 
Die Geschichte der VAC ist zumindest in den ersten Jahrzehnten untrennbar mit 
der Geschichte von Heraeus verbunden.

Die Geschichte der Vacuumschmelze beginnt also viele Jahre vor ihrer eigent-
lichen Gründung: genauer gesagt 263 Jahre davor. Der Apotheker Isaac Heraeus 
kam 1660 nach Hanau. Hier heiratete er Anna Margarete Leutens, die Witwe des 
ein Jahr zuvor verstorbenen Apothekers Noë Faucque.1 Ihm hatte eine Hanauer 
Apotheke gehört, die durch die Heirat in Isaacs Besitz überging. 

Acht Jahre später kaufte Isaac ein Fachwerkhaus am Marktplatz und richte-
te hier seine Apotheke „Zum weißen Einhorn“ ein.2 Diese Apotheke, die sich in 
einem „repräsentativen barocken Eckhaus“ am Treffpunkt der Nürnberger mit 
der Kölnischen Straße direkt am Hanauer Markplatz befand, ist der Ursprung des 
Unternehmens Heraeus.3

1851 übernahm Wilhelm Carl Heraeus die Apotheke und baute sie zu einem 
chemischen Betrieb aus.4 Wilhelm Carl Heraeus, dessen Vornamen häufig W. C. 
abgekürzt wurden,  machte wie seine Vorfahren eine Apothekerlehre. Danach 
studierte er in Göttingen. Einer seiner Professoren war Friedrich Wöhler, Pionier 
der organischen Chemie und gleichzeitig Entwickler einer Reduktionsmethode 
zur Herstellung von reinem Aluminium.5 Im Chemiestudium erwarb W. C. Her-
aeus die wissenschaftlichen Grundlagen für seinen späteren Einstieg in das Me-
tallgeschäft und für seinen unternehmerischen Erfolg.6 

Auch der Standort Hanau spielte eine wichtige Rolle für den Aufbau des Un-
ternehmens. Im 16. Jahrhundert hatten niederländische und wallonische Flücht-
linge die Edelmetallverarbeitung nach Hanau gebracht; diese prägte auch im 
19. Jahrhundert noch die Wirtschaft der Stadt.7 Die in Hanau ansässigen Gold-
schmiede und Schmuckfabrikanten waren auf der Suche nach jemandem, der 
aus den Platinresten ihrer Schmuckproduktion Barren fertigen konnte. Das Edel-
metall war seit Mitte des 18. Jahrhunderts in Europa bekannt. Die Schmuckma-
nufakturen verarbeiteten Platin aufgrund seiner Seltenheit und seines silbrigen 
Schimmers. Der hohe Schmelzpunkt von 1.768,3 °C erschwerte allerdings die 
Weiterverarbeitung enorm.8 Physiker und Chemiker waren dagegen weniger an 
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der Eleganz des Edelmetalls interessiert, sie schätzten Platin gerade wegen seiner 
Widerstandsfähigkeit gegenüber Hitze und Säuren.9 Während die Gold- und Sil-
berreste in Barren gegossen und weiterverarbeitet wurden, konnten Platinreste 
zunächst lediglich in einer weißglühenden Schmiede zu sogenannten Platin-
schwämmen verarbeitet werden. Diese konnten in der Schmuckproduktion nicht 
verwendet werden. Die Schmuckfabrikanten schickten ihre Platinreste damals 
nach Paris oder London, von hier bezogen sie auch Platinbleche und -drähte. 

W. C. Heraeus sah hier ein lohnendes Geschäftsfeld. Sein ehemaliger Profes-
sor hatte ihn auf die Arbeiten des französischen Chemikers Henri Étienne Sainte-

Wilhelm Carl Heraeus übernahm 1851 die Apotheke  
von seinen Vorfahren und erweiterte sie um eine  
Platinschmelze. Dieses Unternehmen war so erfolgreich, 
dass es schon bald das Apothekengeschäft ersetzte.
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8 Claire Deville aufmerksam gemacht.10 Gemeinsam mit Jules Henri Debray gelang 

Deville 1856 eine Platinschmelze. Die beiden Physiker erhitzten Platin in einem 
Behältnis aus feuerfestem Kalk mit einem Kohlegas-Sauerstoff-Gemisch und de-
monstrierten die Einschmelzung einer 600 Gramm schweren Platinprobe.11 

Platinschmelze

Auf Grundlage dieser Arbeit glückte Wilhelm Carl Heraeus im selben Jahr eben-
falls die Platinschmelze.12 Anders als seine französischen Kollegen nutzte er dafür 
ein von ihm entwickeltes Knallgasgebläse, bei dem Sauerstoff und Wasserstoff 
über einen Hahn zusammengeführt und entzündet werden. Die Flamme erreich-
te eine Temperatur von bis zu 3.300 °C – heiß genug für die Platinschmelze.13 Das 
von Heraeus entwickelte Gebläse ermöglichte es durch eine größere Flammen-
front, mehrere Kilogramm an platinhaltigen Materialien auf einmal zu schmel-
zen. Auf diese Weise machte W. C. Heraeus das Edelmetall industriell verwertbar.14

Heraeus perfektionierte das Verfahren weiter.  Da der Platinbedarf während 
des 19. Jahrhunderts stetig anstieg, wurde die Platinschmelze schnell zum Haupt-
geschäftsbereich seines Unternehmens.15 Das Familienunternehmen Heraeus 
wuchs und der Umsatz stieg. 1857 erhielt die Heraeus Platinschmelze einen ers-
ten Exportauftrag. 30 Kilogramm Platin in Form von Stangen, Blechen und Draht 
verließen Hanau in Richtung New York.16 In Europa profitierte Heraeus davon, 
dass in frühen Telefonapparaten nicht-oxidierende Platinkontakte verbaut wur-
den. Dazu kam die weiterhin hohe Nachfrage nach Platin aus der Schmuckindus-
trie.17 Verkaufte die Heraeus Platinschmelze 1859 noch 59 Kilogramm Platin pro 
Jahr, waren es zwanzig Jahre später bereits 400 Kilogramm, und im Jahr 1888 
hatten die von dem Unternehmen vertriebenen Platinwaren ein Gewicht von 
fast einer Tonne. Bis zum Ersten Weltkrieg 1914 war Russland Hauptlieferant von  
Platin-Nuggets für die Heraeus Platinschmelze. Das Land profitierte von großen 
Platin-Lagerstätten, die 1823 im Umland der Stadt Jekaterinburg gefunden wur-
den.18 Bis zu einem Drittel seiner Platinförderung exportierte Russland nach Ha-
nau.19 

Von der Manufaktur zum Industriebetrieb

Am 1. Januar 1889 übernahmen die Söhne von Wilhelm Carl und Katharina 
Heraeus die Leitung des Unternehmens. Die Brüder Dr. Wilhelm und Heinrich 
Heraeus waren die zweite Generation des Familienunternehmens, das zu diesem 



Links und in der Bildmitte sind die Brüder Heinrich  
und Dr. Wilhelm Heraeus zu sehen. Sie führten  

ab 1889 das von ihrem Vater gegründete  
Unternehmen weiter. Rechts steht Dr. Richard Küch. 
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Zeitpunkt noch eine Manufaktur mit zehn Mitarbeitern war.20 Sie gaben das Apo-
thekengeschäft auf und widmeten sich ganz der Platinschmelze. Hatte für ihren 
Vater der Platinhandel bereits eine immer größere Rolle gespielt, legten Wilhelm 
und Heinrich, mit Unterstützung ihres wissenschaftlichen Mitarbeiters Dr. Ri-
chard Küch, einen Schwerpunkt ihrer unternehmerischen Tätigkeit auf die me-
chanische Verarbeitung des erschmolzenen Platins.21 
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0 Küch entwickelte zudem ein Verfahren zur Herstellung von blasenfreiem 

Quarzglas, indem er Bergkristall schmolz. Quarzglas konnte etwa für die Her-
stellung einer in der Medizin verwendeten künstlichen Höhensonne oder für 
Thermometer eingesetzt werden. Heute ist es für die Glasfasertechnologie un-
entbehrlich.22 Innovationsstreben in Kombination mit der Nutzung wissen-
schaftlicher Erkenntnisse wurde elementarer Bestandteil des Hanauer Unter-
nehmens. Das Platingeschäft warf Gewinne ab, die wiederum Investitionen in 
Forschungsabteilungen ermöglichten. So konnte Heraeus sein Angebot weiter 
ausdifferenzieren. Neben der Platin- und Quarzglasfertigung richtete das Un-
ternehmen bis zum Ersten Weltkrieg etwa eine elektrische und eine keramische 
Abteilung ein, ebenso wie den neuen Bereich Apparatebau.23 

Vom Rohstoff zum Werkstück

Trotz der Einrichtung neuer Geschäftsfelder blieben Platinverarbeitungen ein 
bedeutender Teil des Angebots. Platin wurde nun nicht mehr in erster Linie in 
Drahtform oder als Halbzeug nachgefragt. Die Industrie forderte das Edelmetall 
verstärkt in weiterverarbeiteter Form, etwa als Kessel und Schalen, aber auch 
als Elektroden und Kontakte.24 Die Hanauer Platinschmelze passte sich an die 
veränderten Kundenwünsche an und verbesserte ihre Produkte stetig. So war es 
abermals Richard Küch, der für die in der chemischen Industrie genutzten Pla-
tinkessel einen Schutz erfand. Schwefelsäure, im letzten Jahrzehnt des 19. Jahr-
hunderts eine bedeutende Grundlagenchemikalie, griff bei ihrer Herstellung die 
Böden der Platinkessel massiv an, sodass sie häufig ausgebessert werden muss-
ten. Küch entwickelte ein Verfahren, bei dem Gold auf erhitzten Platinplatten 
zerfließt und anschließend ausgewalzt wird. Die vergoldeten Bleche machten 
die Platinkessel widerstandfähiger gegen die Schwefelsäure. Das 1891 angemel-
dete Verfahren war das erste Patent der Heraeus Platinschmelze und förderte 
ihren ökonomischen Erfolg. Auch diese Gewinne investierten die Heraeus-Brü-
der in die Ausweitung der Produktionskapazitäten und in die Forschungsabtei-
lungen.25 

Als beispielhaft für die Entstehung einer neuen unternehmenseigenen Abtei-
lung kann die um die Jahrhundertwende entstandene Aluminium-Abteilung gel-
ten. 1899 übernahm Heraeus einen Auftrag der Badischen Anilin- und Sodafabrik 
Ludwigshafen (BASF) zur Herstellung von Aluminiumapparaten. Aluminium galt 
zu diesem Zeitpunkt als nicht lötfähig oder schweißbar. Unter der Mitarbeit von 
Wilhelm Heraeus gelang die Entwicklung eines sogenannten Hammerschweiß-
verfahrens, das die Herstellung von Aluminiumkesseln ohne sichtbare Schweiß-
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1naht ermöglichte. Besonders für die Fertigung von Geräten, die in der chemi-

schen Industrie benötigt wurden, war dies ein Durchbruch. Die von Heraeus auf 
der Weltausstellung 1900 präsentierten Aluminiumapparaturen fanden großen 
Anklang – bei der Chemieindustrie, aber auch bei Unternehmen der Nahrungs-
mittelindustrie. Mit der anschließenden Einrichtung einer Aluminium-Ab-
teilung bekam die Bearbeitung des Leichtmetalls einen eigenen Bereich in der 
Platinschmelze – aus der technischen Innovation entstand ein neuer Geschäfts-
bereich.26 

Seit 1900 fertigte Heraeus auch Elektroden für die Elektrochemie. Die elektro-
technische Industrie profitierte von einer durch die zunehmende Urbanisierung 
bedingten hohen Nachfrage nach elektrischen Beleuchtungen oder elektrischen 
Transportsystemen. Zudem wurden die im Kaiserreich hergestellten Elektroar-
tikel zu gefragten Exportprodukten. Besonders die Unternehmen Siemens und 
AEG prägten diese Entwicklung. 1913, im letzten Jahr vor dem Ersten Weltkrieg, 
generierten die beiden Unternehmen mit einem Umsatz von 1,3 Millionen Mark 
ein Drittel der gesamten Weltproduktion im Bereich des elektrotechnischen In-
dustriesektors.27

An dieser Entwicklung nahm die Heraeus Platinschmelze Anteil mit Thermo-
metallen aus Platin, korrosionsbeständigen Apparateteilen, Leitungen und Kon-
taktvorrichtungen sowie der Fertigung von Elektroden und Röhren.28 

Die Gründung der W. C. Heraeus GmbH

Die Platinschmelze entwickelte sich zusehends zu einem Zuliefer- und Metall-
verarbeitungsunternehmen. Ein neuer Produktionsstandort symbolisierte den 
Unternehmenserfolg. Am Rand von Hanau entstand 1896 am Waldseeweg „Im 
Schwindelfurt“, zwischen Grüner Weg und Friedberger Bahn, ein Werkskom-
plex. Dort hat die Heraeus Group noch heute ihren Sitz. 1909 wandelten Wilhelm 
und Heinrich Heraeus das Unternehmen in eine GmbH um. Die „W. C. Heraeus 
GmbH“ verfügte über ein Stammkapital von fünf Millionen Goldmark, die je zur 
Hälfte von den Geschäftsführern eingebracht wurden.29

Der wirtschaftliche Erfolg zeigte sich auch in der Entwicklung der Beschäfti-
gungszahl, die sich zwischen 1896 und 1914 verzehnfachte und auf 400 Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter anstieg. Die W. C. Heraeus Platinschmelze förderte ihre 
Belegschaft und war eine Vorreiterin in der Bereitstellung von sozialen Leistun-
gen. In den Jahren um 1900 zahlte das Unternehmen in Pensionsfonds ein, ge-
währte den Angestellten einen Urlaubsanspruch und errichtete Ein- und Zwei-
familienhäuser für seine Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.30 
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Eine undatierte Aufnahme der Familie Rohn. 
Vorne sitzt Wilhelm, hinter ihm stehen  
seine Eltern Dr. Karl und Anna Rohn. 

Wilhelm Rohn bei Heraeus

Biographie Wilhelm Rohn

Einer der 400 Mitarbeiter war Wilhelm Rohn. Mit 26 Jahren wurde er im Juli 1913 
von der W. C. Heraeus Platinschmelze angestellt. Es war Rohns erste Anstellung 
in einem Industrieunternehmen.31 Seine Ideen sollten eine neue Bearbeitungs-
möglichkeit für Metalle und Legierungen ermöglichen und damit die Grundla-
gen für das Geschäftsfeld der später gegründeten Heraeus Vacuumschmelze AG 
schaffen, deren erster Geschäftsführer er wurde. Bis heute hat die Heraeus Group 
in Hanau einen Zugang an der Wilhelm-Rohn-Straße, die an den Physiker und 
Erfinder erinnert.

Wilhelm Rohn wurde am 20. Mai 1887 in Dresden geboren. Sein Vater Karl Rohn 
stammte aus dem hessischen Bensheim , seine Mutter war Maria Anna Rohn, geb. 
Schopper.32 Die Familie war evangelischen Glaubens.33 Wilhelm Rohn wuchs in 
einem akademisch geprägten Haushalt auf. Sein Vater hatte an der Technischen 
Hochschule in Dresden zunächst eine Professur für Darstellende Geometrie inne, 
ab März 1900 war er dort Rektor. Sein Onkel väterlicherseits und Namensvetter, Dr. 
Wilhelm Rohn, war Direktor des Chemieunternehmens „Verein Chemischer Fabri-
ken“ in Mannheim.34 Durch seinen Vater und seinen Onkel erhielt Wilhelm Rohn 
seit frühester Kindheit eine naturwissenschaftliche Prägung. 

Karl und Anna Rohn legten Wert auf eine gute Ausbildung ihres Sohnes. Wil-
helm besuchte bis zur Quinta, der heutigen sechsten Klasse, die Mochmannsche 
Lehr- und Erziehungsanstalt, eine Privatschule in Dresden.35 Die Schule kostete in 
den von Wilhelm Rohn besuchten Elementarklassen vierteljährlich zwischen 30 
und 36 Mark und hatte sich die Vermittlung einer wissenschaftlichen Vorbildung 
zum Ziel gesetzt. Zudem legten die Verantwortlichen Wert auf strenge Disziplin.36

Anschließend besuchte Wilhelm Rohn die Kreuzschule in Dresden. Die im 
Jahr 1370 erstmalig erwähnte Institution war an die damalige Kaufmanns- und 
Bürgerkirche St. Nikolaus angeschlossen. 1388 wurde die Kirche als Kreuzkapelle 
geweiht, da sie einen Splitter vom Kreuz Christi als Reliquie aufbewahrte. 1817 
wurde aus der Kreuzschule das neuhumanistische Kreuzgymnasium. Im weite-
ren Verlauf des 19. Jahrhunderts stützte sich die Schule auf die Ideen ihres Lehrers 
Hermann Köchly, der eine Zurückdrängung der lateinischen Sprache zugunsten 
der deutschen Sprache forderte und sich für die Verbesserung des Lehrer-Schü-
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4 ler-Verhältnisses sowie den Ausbau des mathematischen und naturwissenschaftli-

chen Unterrichts in Sachsen einsetzte. Auf dem Kreuzgymnasium erhielt Wilhelm 
Rohn eine Ausbildung mit naturwissenschaftlichem Schwerpunkt.37

Sein Vater Karl war politisch konservativ, kaisertreu und vertrat die um die 
Jahrhundertwende verbreitete imperialistische Ansicht, dass Völker und Natio-
nen um ihr Überleben kämpfen müssten. In einer Rede mit dem Titel „Die Ent-
wicklung der Raumanschauung im Unterricht“, die er als Rektor der Technischen 
Hochschule Dresden am 23. April 1900 hielt, vertrat er die These, dass der „Kampf 
ums Dasein die Völker“ antreibe, mit dem Ziel, ihre „Existenz und ihre Wohlfahrt“ 
sicherzustellen. Weiter führte er aus: „Der Kampf ums Dasein zwingt auch den 
Einzelnen, sich daran zu beteiligen. [...] Manche Katastrophe hat dieser Kampf 
im Leben der Völker herbeigeführt, aber wir verdanken ihm auch die fortschrei-
tende Entwicklung und Gesittung der Menschheit.“38 Karl Rohn präsentierte sich 
so als Anhänger zeitgenössischer Theorien, die auf Grundlage der biologischen 
Untersuchungen von Charles Darwin auch auf der sozialen Ebene den Kampf 
als prägendes gesellschaftliches Element propagierten. Gefördert wurden diese 
Ansichten durch ein Zusammenspiel mit dem europäischen Kolonialismus, der 
vor und nach 1900 stark auflebte.39 Seit 1897 äußerte das Deutsche Reich auch 
öffentlich seinen Anspruch, an der Verteilung der Welt beteiligt zu werden. Man 
sah sich in einem Konkurrenzkampf und in einem Wettlauf mit anderen europäi-
schen Mächten um die ertragreichsten und globalpolitisch bedeutendsten Kolo-
nien.40 Aus heutiger Sicht mag diese Weltanschauung radikal und auch befremd-
lich wirken. Um die Jahrhundertwende gehörte diese Form des Nationalismus 
und der Sicht auf gesellschaftliche Prozesse zum Standardrepertoire großer Teile 
des konservativen Bürgertums. 

Der Imperialismus begründete seine Bestrebungen unter anderem mit dem 
enormen Gegensatz zwischen dem technischen Fortschritt der europäischen 
Industriestaaten und der traditionellen Lebensweise der kolonialen Welt. Dieser 
Gegensatz diente als eindrucksvoller Beweis für die Überlegenheit der Industrie-
staaten und half, sowohl den Imperialismus als Theorie zu etablieren als auch 
eine Art imperialistischer Verpflichtung zur Eroberung abzuleiten. Solche An-
sichten wurden durch die wirtschaftlichen Krisen zum Ende des 19. Jahrhunderts 
noch verstärkt. Die Industrie wuchs nicht mehr in dem Tempo, das man noch 
aus der Zeit der Industriellen Revolution und des Gründerbooms kannte. Die Pu-
blizistin Hannah Arendt zeigte nach dem Zweiten Weltkrieg auf, dass die Ideen 
des Imperialismus Nährboden für rassistische Lehren und Grundlage für den Fa-
schismus im 20. Jahrhundert waren.41 

Gleichzeitig wurden die Zeitgenossen der Jahrhundertwende von einem Ge-
fühl der Beschleunigung geprägt. Für viele waren die technischen und natur-
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5wissenschaftlichen Fortschritte faszinierend, Technikausstellungen fanden in 

den europäischen Metropolen großen Zulauf. Einige Beobachter empfanden das 
Tempo und die neue Komplexität als einschüchternd. Viele blickten jedoch auf-
grund der neuen technischen Möglichkeiten euphorisch in die Zukunft.42 

Diese unterschiedlichen gesellschaftlichen Strömungen prägten auch Wil-
helm Rohn während seiner Kindheit und Jugend. Nach dem Abitur 1905 studier-
te er Physik an der Universität Leipzig. Hierhin war im selben Jahr sein Vater 
als Direktor des mathematischen Instituts gewechselt. Zwei Jahre später setzte 
Wilhelm Rohn sein Studium an der damaligen Kaiser-Wilhelm-Universität in 
Straßburg fort. Er promovierte 1911 mit einer Dissertation unter dem Titel „Ano- 
male Dispersion einiger organischer Farbstoffe“.43 Im Anschluss fand er im Juli 
1913 seine Anstellung bei der „W. C. Heraeus GmbH“ in Hanau als Leiter des Phy-
sikalischen Versuchslaboratoriums.44 

1928 erinnerte sich Wilhelm Rohn in einem Schreiben rückblickend an die 
Bezahlung bei seinem Arbeitgeber: „Heraeus zahlte vor dem Ersten Weltkrieg 
einen Wochenlohn zwischen 22 und 32 Mk. Die Arbeitszeit betrug 60 Stunden.“45 
Ob diese Arbeitszeit auch für ihn persönlich galt oder nur für die Arbeiterinnen 
und Arbeiter, ließ Rohn offen. 

Als Rohn bei Heraeus begann, war Hanau eine Stadt mittlerer Größe. Hanaus 
Wirtschaft war immer noch durch das Kunsthandwerk geprägt. Zudem war Ha-
nau Garnisonsstadt. Die Stadt zählte 1914 knapp 40.000 Einwohner, von denen 
rund zehn Prozent Militärangehörige waren. Im ersten Jahrzehnt des neuen Jahr-
hunderts hatte die Stadt durch den Bau von Kasernen, aber auch durch Straßen- 
und Schulbauten sowie durch einen Kanalbau in die Infrastruktur investiert.46 
Rohn zog in ein Haus in der Brüder-Grimm-Straße 17, die nur rund einen Kilo-
meter von den Produktionsstätten der Heraeus entfernt lag.47 

Thermoelemente aus Edelmetall

Auch zu Beginn des 20. Jahrhunderts investierte Heraeus die Gewinne in die 
Forschung und in den Ausbau ihrer Produktpalette. Diese wurde um elektrische 
Wärmemessgeräte erweitert. Das 1906 von Heraeus patentierte „Elektrische Wi-
derstandsthermometer aus Platindraht“ bestand aus einem auf Quarzglas gewi-
ckelten Platindraht, der durch ein Quarzglasrohr geschützt wurde und so eine 
„sichere, genaue und schnelle Messung“ der Temperatur ermöglichte.48 

Mithilfe sogenannter Thermoelemente konnten auch hohe Temperaturen 
verlässlich gemessen werden. Besonders in der Industrie war diese Art Tempe-
raturmessung gefragt.49 



Der dieser Erfindung zugrunde liegende „thermoelektrische Effekt“ war 1821 
durch den Wissenschaftler Thomas Johann Seebeck entdeckt worden. Er fand he-
raus, dass zwischen zwei Punkten eines elektrischen Leiters, die eine unterschied-
liche Temperatur haben, eine elektrische Spannung entsteht. In einem Thermo-
element verbindet man nun zwei unterschiedliche elektrische Leiter, in der Regel 
Metalle, in einem Stromkreis miteinander und legt an die Kontaktpunkte eine 
Temperaturdifferenz an. Die Metalle unterscheiden sich in ihrer thermischen 
Leitfähigkeit, sodass eine elektrische Spannung entsteht. Diese Spannung misst 
das Thermoelement, dies wiederum ermöglicht die Bestimmung der Temperatur 
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Das 1906 von Heraeus patentierte „Elektrische  
Widerstandsthermometer aus Platindraht“. 
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7an der Kontaktstelle.50 Da die entstehende Thermospannung sehr gering ist, kön-

nen andere Effekte das Ergebnis leicht überlagern. Aus diesem Grund benötigte 
man homogene und reine Metalle.51 Die Messungen in den ersten von Heraeus 
hergestellten Thermoelementen wurden mithilfe zweier Drähte aus Platin und 
Rhodium durchgeführt.

Ersatz für Edelmetalle

Das Problem: Die Verwendung von Platin in Thermoelementen war dauerhaft 
zu teuer. Wilhelm Rohn beschäftigte sich deshalb besonders mit der Verwen-
dung von Ersatzstoffen für das teure und schwer erhältliche Platin. Hierzu ar-
beitete Rohn bei Heraeus mit einer kleinen Anzahl an Physikern zusammen, 
die sich dem neuen Forschungsgebiet „chemisch-metallurgische Technik“ wid-
meten.52 

Die Suche nach Ersatz für Edelmetalle fand nicht nur in der Industrie statt. 
Auch die Zahnmedizin versuchte, teure Dental-Legierungen zu ersetzen. Seit der 
Einführung der allgemeinen Krankenversicherungspflicht im Jahr 1883 unter 
dem damaligen Reichskanzler Otto von Bismarck stieg die Zahl der Kassenpa-
tienten an. Das hatte um die Jahrhundertwende zur Folge, dass Zahnärzte ver-
stärkt eine rationalisierte Arbeitsweise anboten. Eine an Wirtschaftlichkeit und 
Zweckmäßigkeit orientierte Behandlung setzte sich durch. Das führte auch dazu, 
dass bei Verfüllungen das billigste Füllungsmaterial verwendet wurde. Amalgam 
entsprach den Anforderungen der Zeit, sodass um 1900 rund 75 % aller Zahn-
füllungen aus Amalgam bestanden. Allerdings gab es bereits seit 1899 erste Er-
kenntnisse darüber, dass gesundheitsgefährdendes Quecksilber aus Amalgam 
austreten kann. Goldfüllungen stellten theoretisch eine Alternative dar, waren 
aber viel zu teuer. In den 1920er Jahren bemühte man sich daher, Amalgam durch 
Legierungen mit Edelmetallen zu sogenanntem Edelamalgam zu verbessern.53 

Vor einer ähnlichen Herausforderung stand Wilhelm Rohn. In einem Beitrag 
für eine Jubiläumsschrift der Vacuumschmelze beschrieb er 1933 seine Aufgabe 
während seiner Anfangszeit bei der Heraeus Platinschmelze: „Als der Platinpreis 
infolge der zunehmenden technischen Verwendung dieses Metalles bei begrenz-
ter Jahresproduktion um das Jahr 1913 auf RM 6,30 pro Gramm gestiegen war, 
tauchte der Wunsch auf, für Temperaturen zwischen etwa 500 und 1.100 ° Cel-
sius Thermoelemente aus Unedelmetallen herstellen zu können, für die die glei-
che Anforderung an Austauschbarkeit, d. h. chemische und thermoelektrische 
Identität verschiedener Schmelzen, gestellt werden sollte, wie sie die Platin-Rho-
dium Thermoelemente leisteten.“54 Die hohen Kosten für Platin verdeutlicht ein 
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8 Beispiel: 6 Mark 30 Pfennig pro Gramm Platin war, wenn man den Wochenlohn 

bei Heraeus von 22 bis 32 Mark vergleicht, sehr teuer. Für den Preis eines Kilo-
gramms Platin, 6.300 Mark, hätte das Unternehmen einen Mitarbeiter ungefähr 
196 Wochen, also gut dreieinhalb Jahre, beschäftigen können.

Rohns Bestreben war also die Herstellung von Unedelmetall-Legierungen, 
mit dem Ziel, die in Thermoelementen verwendeten Metalle Platin und Rhodium 
zu ersetzen und trotzdem Temperaturen bis 1.100 °C verlässlich zu messen.55 Zur 
Auswahl der passenden Unedelmetalle stellte Rohn zunächst theoretische Über-
legungen an. Die zu nutzenden Metalle mussten etwa in Drahtform gezogen wer-
den können. Ein weiteres Auswahlkriterium war ihr Preis. Sie mussten deutlich 
günstiger sein als das teure Platin. Abschließendes Kriterium war der Schmelz-
punkt der Metalle. In der praktischen Anwendung durften sie bis 1.200 °C keinen 
thermoelektrischen Veränderungen unterliegen. Die von Rohn durchgeführten 
Versuche zeigten, dass Nickel-Legierungen mit Chrom, Molybdän oder Kupfer 
vielversprechende Stoffe waren. Da die Chrom-Nickel-Legierung bei Temperatu-
ren zwischen 500 und 1.100 °C fast vollkommen identische Eigenschaften mit 
dem Platin-Rhodium-Thermoelement aufwies, legten sich die Forscher der Vacu-
umschmelze schnell auf diese Metallkombination fest. Ein erfolgreicher Wechsel 
der Platin-Rhodium- zu Chrom-Nickel-Thermoelementen hatte aufgrund ihrer 
ähnlichen Eigenschaften zudem den Vorteil, dass Messinstrumente, die das Pla-
tin-Rhodium-Thermoelement nutzten, nicht neu geeicht werden mussten.56

Nach den theoretischen Überlegungen folgte die praktische Umsetzung. 
Rohn und seine Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter schmolzen die Metalle sowohl 
bei gleichbleibender Temperatur als auch unter einer Schutzatmosphäre. Dieser 
Versuch schlug fehl, da Chrom und Nickel einen unterschiedlichen und nicht 
steuerbaren Abbrand aufwiesen.57 Sie verbanden sich während des Schmelz-
prozesses mit Sauerstoff und verhielten sich nicht vollkommen identisch. Doch 
Rohn und sein Team hatten bereits die Idee, die Metalle im luftleeren Raum, also 
in einem Vakuum, elektrisch zu schmelzen, um die Oxidation zu vermeiden.58

oben: Die Aufnahme zeigt Arbeiter der Heraeus Platin-
schmelze aus dem Bereich Stahlverarbeitung. 

unten: Ein Gruppenbild der Abteilung „Kesselreinigung“ der Heraeus Platin-
schmelze, aufgenommen an Pfingsten 1902. Die Vacuumschmelze über-

nahm nach ihrer Gründung einige der hier abgebildeten Arbeiter. 
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